Zeitschrift: Schweizer Schule
Herausgeber: Christlicher Lehrer- und Erzieherverein der Schweiz

Band: 27 (1940)

Heft: 3

Artikel: Totalitat der Jugenderziehung
Autor: A.B.

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-526124

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.03.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-526124
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

in dem der Friede Gottes wohnt. Da weht
gesunde, reine Himmelsluft. Der Gifthauch
der niedern Sinnlichkeit hat diese zarten
Bliten der Poesie nicht berihrt:
mochte man sie alle, alle zum duftigen
Strausse gewunden, jedem aufbliihenden
Menschenkinde in die Hand driicken.

darum

.Auf den morgenrotdurchglithten Tagen
der Frihzeit lag immer von jungem Buchen-
grin und Kirschbaumbliten ein seliger
Schimmer,” und Hofer hat diese Tage und
mit ihnen den Jugendbildner in |, Kinder-
land”, ,Kinderzug", ,,Gesegnet' und an-
dern Gedichten prachtig ins Licht gehoben.
Dafur dankten die Kinder von Romerswil,
indem sie den toten Jugendfreund im Sil-
berhaar zahlreich zu seinem Ehrengrab ge-
leiteten und dabei abwechselnd mit der
Geistlichkeit kindlichfromm psalmodierten.
Dartiber mag sich der Verewigte im Lande
der Seligen so innig gefreut haben wie Uber
das Evangelium von den acht Seligkeiten,
das der Herr Pfarrer nach dem feierlichen,
von Sr. Gn. Propst F. A. Herzog zelebrier-
ten Requiem, dem Dichter zu Ehren vorge-
lesen hat. Dank dieser feinfihlenden Huldi-
gung ging der Wunsch in Erfillung, den der
Verstorbene in dem Liede ,,Letzte Fahrt'" —
das er urspringlich ,Seliges Sterben' ge-
tauft hatte — ausgesprochen:

.Das ist die Stunde still und segenschwer,
Die mir der Gnaden grosste will bereiten;

Drum lest mir noch, als ob es Sonntag war,
Das hohe Lied von den acht Seligkeiten.”

Fridolin Hofer ist tot. Aber seine Lieder
werden leben. Mdgen sie in einer Zeit der
Zwietracht und inneren Zerrissenheit Tausen-
den zum Segen gereichen! Es durchweht sie
ein Hauch des Friedens und der Liebe wie
ferner Weihnachtsglockenklang; denn darin
besteht ja die Eigenart der Hoferschen Lyrik,
dass sie in unerschitterlichem Lebensmut
kraftvoll und hoffnungsfroh
,.uber die Natur und ihre Schwere" in jenes
lichte Reich, wo in ewiger Jugend die wahre
Schonheit thront, Dadurch wird sie zu einem
Born lebendigen Wassers, der jedem Pilgrim
und Wandersmann Labung beut. Dass keiner
der Wegemlden den Trunk verschméhe, das
ist der Herzenswunsch unseres grundgttigen,
gottbegnadeten Dichters Fridolin Hofer, der,
eins geworden mit dem Quell, singt:

Nachtkiihl in die Flut der Zeit

Strom' ich, Durstende zu tranken,
Meine einzige Seligkeit:

Schenken!

emporstrebt

Schenken!
(Im Feld- und Firnelicht.)

Gisikon. Xaver Suess.

Berichtigung. Wir bitten in Nr. 2 folgende Druck-
fehler zu korrigieren:

S. 50, 2. Sp. Gesegnet: Wie hast du, Herz
(statt Herr) . . .

S. 54, 1. Sp. 11. Z. v. u.: Tauende (staft tau-
sende) Firne . ..

S. 55, 2. Sp. Titel des Gedichtes: V o r (statt von)
der Ernte.

Totalitét der Jugenderziehung

Gedankengange Hitlers und seines treuen
Paladins Baldur v. Schirach einerseits und Le-
nins anderseits liber Jugenderziehung zeigen
uns, wie sehr auch von dieser Seite her Natio-
nalsozialismus und Bolschewismus einander
verwandt sind; nicht erst seit ihrem politischen
Zusammengehen, sondern bereits in den
Grundideen ihrer Fihrer. Sie konnen uns
aber auch ein mahnendes Signal sein zum
eigenen Wirken; denn so falsch diese neuen
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Bewegungen in ihren positiven Konstruktio-
nen auch sind, so richtig sind sie vielfach in
der Kritik dessen, was vor thnen war, in der
Demaskierung unhaltbarer Zustande.

1. Lenin und die totale Erziehung.

Liest man nach, was Lenin in verschiede-
nen Ansprachen, Briefen und Konferenzen,
die in einem Sammelband: , W. I. Lenin
uber die Jugend' (Moskau 1937) erschienen



sind, und Baldur v. Schirach und Hitler in-

dem Buch: ,,Die Hitlerjugend. Idee und Ge-
stalt’’, 1934, Uber Jugenderziehung schrei-
ben, so fallt einem vor allem auf, wie beide
das bisherige Schulsystem von Grund auf
verabscheuen. Lenin nennt es ,,das blrger-
liche Bildungssystem", Hitler das , liberale".
Aber beide meinen weitgehend dasselbe.
Lenin spricht von , Ablehnung der alten
Schule” und vom ,durchaus berechtigten
und notwendigen Hass gegen diese alte
Schule™ (S. 147). Es missfallt ihm vor allem
an dieser Schule der ,,Drill". ,,Wir brauchen
das Buffeln nicht'" (S. 146). ,Wir sollen aus
der alten Schule nicht jene Methode Uber-
nehmen, bei der das Hirn des jungen Men-
schen mit einer Unmenge von Kenntnissen
vollgestopft wurde, die zu neun Zehnteln un-
notig waren'' (Rede auf dem lll. allrussischen
Kongress des Kommunistischen Jugendver-
bandes Russlands, 2. Okt. 1920) und wie-
der: ,,Die alte Schule war eine Schule des
Paukens, sie zwang den Menschen, sich
einen Haufen unnitzer, Gberflissiger, leb-
loser Kenntnisse einzupauken, die das Hirn
verkleisterten” (a. a. O.) und nochmals in
derselben Rede: ,,Eines der grossten Uebel,
eine der grossten Plagen, die uns die alte
kapitalistische Gesellschaft hinterlassen hat,
ist der tiefe Riss zwischen Buch und prak -
tischem Leben. Ohne Arbeit, ohne
Kampf ist das aus den kommunistischen Bro-
schiren und Werken geschopfte Blicherwis-
sen uber den Kommunismus keinen Gro-
schen wert, denn es wiirde nur den alten
Riss zwischen Theorie und Praxis fortsetzen,
jenen alten Riss, der der widerlichste
Zug der alten burgerlichen Gesellschaft

war .

Diese wenigen Zitate zeigen zur Genlige,
weshalb Lenin die alte Schule ,/hasste". Sie
verband nicht mit dem Leben; man lernte
nicht ,,um zu'’, sondem lediglich als Selbst-
zweck. Dadurch wurde der Mensch gespal-
ten, eine wandelnde Liige, ,die widerlichste
heuchlerische Lige'’, wie Lenin an gleicher

Stelle sagt, oder mit andern Worten: der
.widerlichste Zug'" der alten Gesellschaft
war ihm, dass sie nicht totale Menschen er-
zog. Lenin hat dieses Wort noch nicht ge-
pragt, aber in der Sache unablissig ge-
predigt.

Es ist zu beachten, dass Lenin dem Wis-
sen noch ungeheure Bedeutung beimisst.
Wissen ist ihm ein kommunistisches Ideal:
Kommunist kann einer nur dann werden,
wenn er sein Wissen um alle jene Schatze
bereichert, die von der Menschheit geschaf-
fen wurden"; der Kommunismus wird zu
einer leeren Phrase, zu einem blossen Aus-
hangeschild, und der Kommunist zu einem
blossen Prahlhans, wenn er nicht alle erwor-
benen Kenntnisse in
verarbeitet, ,,lhr sollt sie euch nicht nur an-

seinem Bewusstsein

eignen, ihr sollt sie euch kritisch aneignen
. . . Wenn ein Mensch erklart, dass er ein
Kommunist sei und nichts Solides zu wissen
brauche, so wird aus ihm alles andere wer-
den, nur kein Kommunist." Also nicht bil-
dungsfeindlich ist Lenin, aber das Wissen
muss mit dem Ubrigen Menschen verbunden
sein, muss nach praktischen Zielpunkten aus-
gewahlt sein und in die Praxis Uberfihrt
werden. Nicht die Kenntnisse, sondern die
,leblosen Kenntnisse'' sind ihm ein Greuel.

Ebendarum will Lenin die Schule immer
mit dem praktischen Leben verbunden wis-
sen: ,Wir wirden zum Studium, zur Erzie-
hung und Bildung kein Vertrauen haben,
wenn sie sich auf die Schule beschrankten
und von den Stirmen des Lebens losgelost
wiren . . . Das Buch allein genigt hier .
nicht, — dem Buch wiirde niemand Glauben
schenken. Hier bedart es der eigenen Le-
benserfahrung . . . Erfahrung muss auch der
kommunistische Jugendverband seiner ge-
samten Tatigkeit zugrunde legen'’ (S. 153/4).
Wenn hier auch keinerlei Widerspruch von
Wissen und Wollen sichtbar ist, so ist doch
die Tat und das Leben das Priméare. Das Wis-

sen hat dem Wollen dienstbar zu sein.
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Am deutlichsten wird dies, wenn Lenin auf
die Moral zu sprechen kommt. ,,Gibt es
denn eine kommunistische Sittlichkeit? Na-
. Oft erhebt die Bour-
geoisie gegen uns die Anklage, dass wir
Kommunisten jede Moral verneinen. Es ist
dies eine Methode der Verwirrung der Be-
griffe . . . In welchem Sinne verneinen wir
die Moral? . . . In dem Sinne, in dem die
Bourgeoisie sie predigte, die diese Sittlich-
keit aus den Geboten Gottes ableitete . . .
Wir sagen, dass unsere Sittlichkeit vollig un-
tergeordnet ist den Interessen des proleta-
rischen Klassenkampfes. Unsere Sittlichkeit
entspringt aus den Interessen des proleta-
rischen Klassenkampfes. Die alte Gesellschaft
beruhte auf der Unterdriickung aller Arbeiter
.. . Wir mussten diese Gesellschatt zersto-
ren, mussten sie stirzen. Dazu bedurfte es

turlich gibt es sie . .

aber der Vereinigung. Der liebe Gott konnte
eine solche Vereinigung nicht zustande brin-
gen." Lenin zeigt hier vielleicht am deut-
lichsten den Grund seines Atheismus an,
den man leider oft nicht beachtete und dar-
um oberflachlich mit stumpfer Watte be-
kampfte. Gott schien ihm die Totalital
des Menschen zu stdren; darum war Reli-
gion ein bourgeoises Vorurteil; denn Bour-
geoisie bedeutete ihm verlogene Zerrissen-
heit, Mange! an Totalitat. Man hat dies nicht
begriffen, bis der Nationalsozialismus kam
und genau die namlichen Thesen, nur noch
unmissverstandlicher und konsequenter, wie
der Bolschewismus predigte.

2. Der Nationalsozialismus und die fotale

Erziehung.

Auch hier ist es der lebensfremde Intellek-
tualismus der alten Schule, den man vor
allem bekampft. ,,Unsere Zeit hat kein Ver-
standnis fur die intellektuelle Debatte der
Siebzehnjahrigen Uber den Sinn des Lebens,
wenn diese Debatte in keinen Handlungen
endet”” (S. 49). Hitler selbst vergleicht in
einer dem Buch Schirachs beigetigten Rede
die alte Schule mit einem ,,HUhnerstall”, in
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dem jede Henne das von ihr gelegte Ei als
das wichtigste Ereignis des Tages preist (S.
198). Auf dieses praktische Ziel der Lebens-
ertlichtigung muss alles bereits im Kinde hin-
gelenkt werden. Baldur v. Schirach freut sich,
wenn die Spielwarenhandler sich beschwe-
ren, dass die neuen Buben , kein Spielzeug
mehr haben wollen, die Zeit der Indianer ist
nun endgultig vorbei" (S. 84). Ebenso weist
Hitler in der obengenannten Rede darauf
hin, dass heute nicht ,der biertrinkende”,
sondern der ,,wetterfeste’’ Student die Hoch-
schule beherrscht, dessen Kraftleistung nicht
.,durchbummelte Nachte'’, sondern im
Marsch zuriickgelegte ,,Kilometer” sind. Die
méannlichen Kréafte wie Spieltrieb, Kraftausse-
rung etc., die friher nach allen Seiten aus-
einanderputften und den Menschen zerris-
sen, werden heute auf ein ernstes, einheit-
liches Ziel gelenkt, den totalen Menschen in
der Volksgemeinschaft, , die von Kind an
beginnt und beim Greise endet’’. Hitler
nennt dies die ,,Symphonie des deutschen
Lebens".

Noch viel starker als bei Lenin tritt aber
hier der Primat des Willens hervor. ,,Fir uns
ist das Getihl mehr als der Verstand. Ein Ar-
beiterjunge, dessen Herz heiss fir unsern
Fuhrer schlagt, ist tir Deutschland wesent-
licher als ein hochgebildeter Aesthet, der
jede Regung seines schwachlichen Gefiihls
mit verstandesmassigen Ueberlegungen be-
kampft." Dietrich Klagges gibt dieses Ver-
haltnis von Wissen und Willen in seinem
1938 in 4. Auflage erschienenen, 442 Seiten
umfassenden Werk: ,,Geschichtsunterricht als
nationalpolitische Erziehung" so wieder:
., Was der Unternicht im Sinne des Intellek-
tualismus vermitteln sollte, Wissen, Erkennt-
nis und Einsicht, ist auch fur die national-
sozialistische Erziehung von Wert; aber es
ist nicht mehr Selbstzweck, sondern nur ein
Mittel zur Richtung und Starkung des Wil-
lens, zur Festigung des Charakters.” Aber
noch mehr: Klagges Buch, das seit 1936 par-
teiamtlich empfohlen ist, enthalt ein Kapitel



mit der Ueberschrift: | ,Sachlich oder leben-
dig!"”. Darin steht: ,In der Tat wurde jede
gefiihlsmassig bedingte Haltung als ,unwis-
senschaftlich’, als ,voreingenommen’ ge-
brandmarkt. Und wie wertvoll ist doch eine
solche gefihlsmassige ,Voreingenommen-
heit’ nicht selten als Schutz gegen gefshr-
liche wissenschaftliche Irrtumer.” Damit wird
nun freilich Gber Lenin hinaus der Instinkt
zum Richter des Verstandes erklart. | Ist die
Sachlichkeit im Grunde Gleichgtiltigkeit und
Langeweile, so ist die Objektivitat Charak-
terlosigkeit,” sagt Klagges an anderer Stelle.
.Die Jugend hat keinen Respekt vor dem
Wissen. Sie achtet nur den Kerl,” meint
Schirach.

Kein Wunder, dass dementsprechend dem

Erleben ein noch viel grosserer Raum zu-
gestanden wird als bei Lenin.

Dass der Nationalsozialismus aus dieser
Totalitat auch eine eigene Moral ableitet,
ist wahrlich heute kein Geheimnis mehr,
ebenso dass seine Religionsverfolgung
in dieser Totalitat wurzelt. Es sei hier nur
eine Stelle aus Baldurs Buch angetflhrt. Er
spricht von dem sexuellen Problem bei der
Jugend und meint: , Dieses sexuelle Problem
der Jugend gibt es bei uns nicht. Die Litera-
tur des Kurturstendammes und des Roma-
nischen Cafés haben einer eninervien
Epoche die sexuellen Note der Jugend auf-
geschwatzt, und zweifellos gibt es heute
noch ausserhalb der H. J. Tausende von Ju-
gendlichen, die mit diesen Néten ,ringen’.
Die Fragen mogen einer Zeit beachtlich er-
schienen sein, die keinen andern Gott hatte
als den Genuss. Die Jugend von heute be-
sitzt ein Ideal, das ihre Sinne auf Wesent-
licheres lenkt. Sie mag im Streben nach die-
sem ldeal straucheln, aber sie wird nie stur-
zen, solange sie sich inbrinstig zu den ewi-
gen Sternen ihres Volkes bekennt.” Von
einer Erbsiinde wissen ja die neuen Bewe-
gungen nichts. Leider lehren die Ergebnisse
der bisherigen H. J.-Erziehung, wie sehr sich

Baldur hier getauscht hat.

3. Katholische totale Erziehung?

Wer diese keineswegs vollstandigen Li-
nien der Jugenderzichung des Bolschewis-
mus und Nationalsozialismus (berschaut,
merkt sofort, dass sie aus der gleichen Zeit-
not ihren Ansatzpunkt nehmen. Das ist die
Zerrissenheit der bisherigen Erzie-
hung, die einerseits sich nur an Einzelmen-
schen wandte, ochne diese mit ihrer Umwelt
harmonisch zu verbinden, die anderseits den
Einzelmenschen wieder in Einzelteile zer-
legte, Bildung — Charakter, und die Bildung
wieder in Facher zerspaltete, die unorga-
nisch nebeneinander lagen, die drittens dem
Menschen selbst in der Verstandesbildung
nur technisch-mathematisches Denken bei-
brachte — Erbe des technischen Zeitalters!
Sich von diesem Punkt abzuwenden zu einer
Harmonie ist das Wichtigste; wohin man sich
abwendet, ist dabei nicht einmal so wichtig.
Es ist selbstverstandlich, dass wir mit dem
Wohin beider Bewegungen nicht einverstan-
den sein konnen vom christlichen Stand-
punkt aus; es ist ebenso klar, dass wir gegen
ein totales Abschliessen des Menschen, auch
der Menschengemeinschaft in sich selbst,
nur Protest erheben konnen. Es ist dies notig
angesichts der Natur des Menschen als
imago Dei, noch mehr angesichts des auf
ein Ubernaturliches Ziel der Gotteskind-
schaft gerichteten Menschen, am allermei-
sten angesichts des der Erbsiinde verfalle-
nen und durch das Eintreten Gottes in die
Menschenfamilie aufgerissenen Menschen-
geschlechts. Es ist dartber hinaus auch klar,
dass selbst, abgesehen von der Ausschlies-
sung Gottes aus dieser Tofalitat, wir uns
gegen das Aufgehen des Einzelnen in der
Gemeinschaft stemmen missen. Aber es ist
doch auch zu bedenken, dass wir am An-
bruch einer neuen Zeit stehen, der gegen-
Uber es keineswegs gilt, alles Alte ungeprift
zu bewahren. Ohne den Sprung in den an-
dern Strassengraben mitzumachen, werden
wir aus dem eigenen herauszusteigen ha-
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ben; gerade dem katholischen Erzieher er-
wachst hier eine bedeutsame Aufgabe. Wir
haben nicht schlechthin eine katholische To-
talitat der Totalitdt der modernen Bewegun-
gen entgegenzusetzen; wir haben aber eine
katholische Harmonie, nicht ein totes Neben-

einander von Wissen und Charakter, von
Fach neben Fach, von Leben und Schule,
von Einzelmensch und Gemeinschaft, von
Welt und Goftt anzustreben, wollen wir den
totalen Kraften unserer Tage wirksamen Wi-
derstand entgegensetzen. A. B.

Religionsunterricht

Das heiligste Herz Jesu
(Katechesen fur die Oberstufe.)

Vorbemerkungen.

Es ist eine freudige Tatsache, dass die
Verbreitung der Herz-Jesu-Verehrung be-
sténdig weitere Kreise zieht und beim glaubi-
gen Volke an Beliebtheit zunimmt. Einige
Katechesen Uber das heiligste Herz Jesu mo-
gen daher im Monat Juni den Seelsorgern
willkommen sein.

Wenn wir unsere schweizerischen Kate-
chismen nach Stoff fir diese Katechesen
durchsuchen, sind wir merkwirdig ent-
tauscht. An der Stelle, wo wir diesen Stoff
zu finden hoffen, ist nichts zu finden. Sach-
gemass wirde er ans Ende des vierten Glau-
bensartikels gehoren. Dort wird vom Erlo-
sertod und von der unendlichen Liebe des
gottlichen Heilandes gesprochen. Hier sollte
nun eine Frage und eine Antwort eingefigt
werden Uber diesen erhabenen Gegen-
stand. Kein einziger Katechismus bringt sie.
Erst am Ende des Katechismus bei der Be-
handlung der Bruderschaften erwdhnen alle
grossen Katechismen auch die Herz-Jesu-
Bruderschaft im Kleindruck; nur der Cours
supérieur der Diczese Freiburg bringt dort
eine eigentliche Frage und Antwort Uber die
Herz-Jesu-Verehrung, die er in einigen Zei-
len Kleindruck noch weiter erlautert. Alle
diese Katechismen bringen aber im Anhang
entweder in der Erkldrung des Kirchenjahres
die Erwahnung des Herz-Jesu-Festes (Chur
allerdings nicht ganz richtig S. 178: am Frei-
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tag nach Fronleichnam), oder einige Gebete
zur Herz-Jesu-Verehrung (Litanei und Weihe-
gebet und Stossgebetchen) oder beides mit-
einander. Der Katechismus der Di6zese Sit-
ten enthalt die Empfehlung an das géttliche
Herz Jesu ganz vorn Seite X.

Wenn nun aber die Herz-Jesu-Verehrung
nicht ausdriicklich in den Katechismen ent-
halten ist, dann ist sie doch sachlich nicht
vernachlassigt. Die Behandlung vor allem
des vierten Glaubensartikels bietet reichen
Stoff, in dessen Zusammenhang auf die
Sache eingegangen werden kann.

Wenn wir das Wesen der Herz-Jesu-An-
dacht recht erkennen wollen, greifen wir
am besten zu den liturgischen Biichern, zum
Sie zeigen uns,
dass vor allem zwei Gedanken grundlegend

Missale und zum Brevier.

sind: einerseits ist es die unendliche Erbar-
mung Gottes, die sich in Jesus und vor al-
lem in seinem Erlédsungstode so offensicht-
lich zeigt, und die bei uns um Gegenliebe
und Unterwerfung wirbt. Wir konnen diesen
Gedanken auch zusammenfassen in das
Wort: Siihne Jesu und unsere Sihne. Der
zweite Grundgedanke zeigt uns das Herz
des gottlichen Heilandes als Symbol dieser
ergreifenden Liebe.

Katechesen.
I. Wie Jesus in seiner Gite uns auf Erden
suchte.,
Einstimmung: Man erzdhle kurz, wie
Maria unter tausend Schmerzen thr gottliches



	Totalität der Jugenderziehung

